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Fragen vorliegen, werde ich sie bei Ge- Nacht hereinbricht, müssen wir im Tal
legenheit beantworten, denn bevor die nach Unterkunft Ausschau halten.»

Instinkt und chemische Stoffe
Der Instinkt, den die Tiere besitzen, ist
ein wunderbares Schutzmittel für sie,
hilft er ihnen doch, bekömmliche Pflan-
zen von giftigen zu unterscheiden. Wenn
wir bedenken, dass es über 500 besondere
Spezies von Giftpflanzen gibt, dann er-
staunt man über die Fähigkeit der Tiere,
diese als schädlich zu meiden. Hätte sie
der Schöpfer nicht mit dieser wunder-
baren Gabe ausgestattet, dann würde
wohl die grosse Zahl der Giftpflanzen ge-
nügt haben, um die ganze Tierwelt längst
auszurotten. Mag ein wildlebendes Tier
auch noch so hungrig sein, immer wird es
die Giftpflanze umgehen. Dabei ist aller-
dings noch zu erwähnen, dass Tiere gifti-
gen Pflanzen gegenüber nicht immer die
gleiche Empfindlichkeit aufweisen wie
wir Menschen. So können beispielsweise
Schafe ohne jegliche Störung Tollkir-
schenstauden verzehren, und zwar mit-
samt den Beeren, während diese bei uns
Menschen tödlich wirken. Der Mensch
verfügt bekanntlich nicht über einen sol-
chen Instinkt, weshalb er sich bemühen
muss, die einzelnen Pflanzen kennenzu-
lernen, um sie voneinander unterscheiden
zu können. Niemals aber könnte er sich
den fehlenden Instinkt durch eigene Be-
mühungen aneignen. Auch das Tier hat
sich ihn nicht selbst erworben, sondern
ihn, wie bereits erwähnt, als wertvolles
Geschenk durch die Weisheit des Schöp-
fers erhalten. Der Mensch kann sich, wie
soeben betont, diese Fähigkeit weder
selbst erwerben, noch sie an andere wei-
tergeben.
Beachtenswert ist indes, dass der Instinkt
hauptsächlich den wild lebenden Tieren
zu eigen ist. Haustiere, für deren Nahrung
der Mensch besorgt ist, büssen diese Fä-
higkeit mehr oder weniger stark ein.
Kühe, die den Winter hindurch im Stall
gefüttert werden, haben beim ersten Wei-
degang im Frühling Mühe, Giftpflanzen,
wie Wiesenkerbel und Hahnenfuss, zu
meiden. Das instinktive Unterscheidungs-

vermögen ist ihnen im Stall abhanden ge-
kommen, weil sie sich dort die Nahrung
nicht mehr selber suchen müssen. Erst,
wenn sich Bauchschmerzen und Harnver-
haltung nach dem Genuss der erwähnten
Giftpflanzen einstellen, dann ist dies auch
für die als dumm bezeichneten Kühe eine
genügend gute Belehrung. Erneut fängt
ihr Instinkt an, ihnen wie zuvor dienlich
zu sein, und sie unterscheiden mit Leich-
tigkeit Giftpflanzen von der bekömmli-
chen Nahrung wieder. Wir können sie
demnach ohne Bedenken im Freien wei-
den lassen, denn der natürliche Instinkt
bewahrt sie auch ohne unsere Wachsam-
keit vor weiterem Schaden.

Chemische Stoffe

Den Pflanzen gegenüber verliert das wild-
lebende Tier seinen Instinkt nie. Anders
verhält es sich jedoch bei chemischen
Stoffen, da ihnen gegenüber der Instinkt
versagt, also nicht zu schützen vermag.
Man kann daher Tiere verhältnismässig
leicht mit chemischen Stoffen vergiften.
Obwohl die Ratten schlau sind, meiden
sie doch vergifteten Köder, der sie zu tö-
ten vermag, nicht ohne weiteres. Auch
die Kühe merken es nicht, wenn das Gras
infolge von Spritzmitteln durch Insekti-
zide vergiftet ist. Der Instinkt meldet sich
keineswegs, denn die Tiere fressen ein
solch vergiftetes Gras anstandslos. Die
Folge ist vergiftete Milch, die Kinder tö-
ten kann. Stirbt ein Kind an einer solchen
Vergiftung nicht, dann kann diese doch
Schädigungen nach sich ziehen, die den
Ärzten oft unlösbare Rätsel stellen. Auch
im Fleisch von Tieren können sich heute
immer mehr Gifte ansammeln. So kann
es beispielsweise vorkommen, dass Fisch-
fleisch DDT, Quecksilber oder einen der
vielen anderen Giftstoffe, die heute Ver-
wendung finden, enthält. Durch den Ge-
nuss solch vergifteten Fleisches können
Vergiftungen entstehen, die langsam
schleichend verlaufen. Prof. Eichholz gibt
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uns Aufschluss über einige Folgen, die
sie zu verursachen imstande sind, denn
sie können sich in Form von Blut- und
Knochenmarkskrankheiten, als Affektio-
nen der Leber, Niere und Schilddrüse oder
als chronische Gehirnkrankheiten aus-
sern. Dies wird nicht nur beim Tier so
sein, auch beim Menschen können solch
schleichende Vergiftungen zu ähnlichen
Symptomen führen, was uns der gleiche
Forscher bestätigt. Wir können uns von
den Schädigungen solcher Gifte nur schüt-
zen, wenn Beimengungen oder Verunrei-
nigungen der Nahrung mit chemischen

Giftstoffen konsequent vermieden wer-
den, und zwar sowohl bei der Nahrung
für den Menschen, wie auch für das Tier.
Um dies zu erreichen, ist allerdings eine

grosse Umstellung nötig, denn das be-
denkenlose Verwenden chemischer Gifte
sollte unbedingt zum Abschluss gelangen.
Dazu muss jeder einzelne, müssen Orga-
nisationen und auch der Staat zielbewusst
mithelfen, denn nur dadurch wird die
Menschheit gesundheitlich vor noch gros-
seren Schwierigkeiten und Schädigungen
bewahrt werden können.

Vogel-Brote
Ein gutes Vollkornbrot ist deshalb ein so
wichtiges Nahrungsmittel, weil es ver-
schiedene notwendige Mineralbestand-
teile enthält. Zähne und Knochen brau-
chen bekanntlich Kalk und Fluor, und die-
sen Gehalt besitzt ein gutes Vollkornbrot,
besonders wenn es genügend Roggen ent-
hält. Auch Vitamin aus der B-Gruppe
sollte als äusserst wichtiger Faktor im
Vollkornbrot nicht fehlen. Um all diesen
Forderungen entsprechen zu können, ging
ich vor ungefähr 12 Jahren mit einem
Bäckereifachmann daran, Versuche zur
Herstellung gehaltvoller und gut munden-
der Vollkornbrote durchzuführen. In der
Vitalbrot AG in Bern wurden die Vogel-
Brote viele Jahre lang gebacken und ver-
sandt. Sie erfreuten sich immer grösserer
Beliebtheit.
Der 10jährige Mietvertrag der Firma in
Bern ging jedoch zur Neige, und da mir
die personellen Probleme bei der Führung
eines solchen Betriebes viel Sorgen berei-
teten, empfahl ich der Verwaltung, eine
andere Lösung zu suchen. Aus diesem
Grunde wurde das Unternehmen nach
Lenzburg übergeführt, wo es in einem
ebenfalls modernen, sauberen und gut
geführten Betrieb untergebracht wurde.
Leider wollten keine der früheren, erfah-
renen Bäcker, die in der besonderen Her-
Stellungsmethode der Vogel-Brote gut be-
wandert waren, von Bern nach Lenzburg
umziehen. Das führte zu einer nicht ge-
ringen Schwierigkeit, denn obwohl die

gleichen Rezepte Verwendung fanden, ge-
lang es nicht ohne weiteres schon von An-
fang an, die Vogel-Brote auf der gleichen
Höhe zu halten. Viele Verbraucher be-
dauerten dies sehr. Selbst für gute Bäcker-
fachleute ist es gar nicht so leicht und
einfach, bei einem Vollkornbrot die be-
sondere, gute Geschmacksrichtung her-
auszubekommen. Durch wiederholte Be-
mühungen haben wir nun allerdings viel
aufgeholt. Vor allem steht das Sesambrot
wieder in seiner ursprünglichen, schmack-
haften Form zur Verfügung. Wir werden
auch zusätzlich einen neuen Brottyp her-
ausbringen, der ausser Vollroggen und
Vollweizen noch Soya enthält. Es wird
besonders Liebhaber eines sehr währ-
Schäften Brotes erfreuen.
Damit überall prompt und womöglich
durch Camionnage in die Geschäfte gelie-
fert werden kann, versenden wir die Vo-
gel-Brote in Zukunft für die deutsche
Schweiz von Lenzburg und für die fran-
zösische Schweiz von Crissier bei Lau-
sänne aus. Wir hoffen, dass unsere Ver-
braucher für das erwähnte, vorübergehen-
de Missgeschick Verständnis haben. Die
Qualität wird nun wieder so werden, dass
die Vogel-Brote auch den anspruchsvol-
len Kenner dieser Brote befriedigen kön-
nen. Sobald die Fabrikation in der fran-
zösischen Schweiz für regelmässige Lie-
ferungen bereit ist, werden wir dies in
den «Gesundheits-Nachrichten» bekannt-
geben.

15


	Instinkt und chemische Stoffe

